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Sonnabend, 3. April 1915.

Die Bismarchkfeier.
W. T. B. Berlin, 1. April. Der Bismarckfeier auf dem

Königsplatz folgte die Feier der Univerſität, bei
welcher Profeſſor von Wilamowitz-Möllendorff
„Ueber das Weſen Bismarcks“ ſprach.
Aus dem Reiche wird zunächſt von den Feiern in

der Grabkapelle zu Friedrichsruhe berichtet.
Heute früh um 10 Uhr fanden ſich die Vertreter des All
deutſchen Verbandes, insgeſamt etwa neunzig
nationale Vereine, darunter 66 Ortsgruppen des Alldeut
ſchen Verbandes, am Grabe des Fürſten Bismarck ein und
legten dort Kränze nieder.

Um 11 Uhr trafen die Rektoren der elf techniſchen
Hochſchulen Aachen, Berlin, Braunſchweig, Breslau,
Darmſtadt, Danzig, Dresden, Hannover, Karlsruhe,
München und Stuttgart in Friedrichsruhe ein. Geheimer
Baurat Profeſſor Dr. Mohr mann aus Hannover legte
nach kurzer Anſprache „einen Kranz am Grabmal nieder.
Den Rektoren hatte ſich der Geheime Hofrat Frhr. von
Schmidt aus München angeſchloſſen, der namens der Stadt
München einen Kranz niederlegte.

Um 12 Uhr begann in der Gruftkapelle der Ge
meindegottesdienſt für Friedrichsruh, andem Rittmeiſter v. Bredow mit ſeiner Gemahlin, Gräfin
Hannah, geborene v. Bismarck, teilnahmen. Jm Auf-
trage des Kaiſers legte Generaladjutant, General der Jn
fanberie v. Löwenfeld, einen koſtbaren, mit goldenen Roſen

ochtenen Lorbeerkranz nieder. Auch der Kronprinz
hatte durch den preußiſchen Geſandten in Hamburg, von
Bülow, einen prachtvollen Kranz an der Gruft niederlegen
laſſen und der Reichskanzler hatte einen Kranz überſandt.
Kurz nach dem Gottesdienſt erſchien eine Abordnung
der Stadt Berlin, beſtehend aus den Stadträten Dr.
Wiemer und Rummel und den Stadtverordneten Flohr
und Hellriegel. Dr. Wiemer, geſchmückt mit der goldenen
Amtskette, widmete dem Altreichskanzler mit einer An
ſprache einen koſtbaren Lorbeerkranz, deſſen Schleife die

trug: „Jhrem großen Ehrenbürger die Stadt
in“.
W. T. B. Berlin, 1. April. Das Bismarckdenk-

mal mit ſeinem herrlichen Kranzſchmuck war heute den
ganzen Tag das Ziel der Wallfahrt von ungezählten
Tauſenden. Nach Einbruch der Dunkelheit wurde das
Denkmal von der Scheinwerfererſatzabteilung beleuchtet,
ein eindrucksvolles Schauſpiel, das von lebhaften Huldi-
gungen der Menge begleitet war.

Auch aus anderen Städten des Reiches
werden weitere Feiern gemeldet. Der Senat und die
Bürgerſchaft von Hamburg unternahm unter Führung
der Bürgermeiſter eine Fahrt nach Friedrichsruh,
der ſich etwa vierzig Vereine angeſchloſſen hatten. Jn der
Gruftkapelle wurden Kränze niedergelegt, im Schloſſe die
Zimmer des Altreichskanzlers beſucht. Heute abend
werden die Behörden an einer Gedächtnisfeier in der
Muſikhalle teilnehmen, bei welcher der Biograph des
ngeen, Profeſſor Max Lenz, die Gedächtnisrede halten

Jn Leipzig fand heute nachmitkag ein Feſtgottes-
dienſt in der Kirche zu Hänichen ſtatt, bei welcher ein
früherer Seelſorger des Fürſten Bismarck, Dr. Pank, eine
tiefergreifende Anſprache hielt, darauf wurde der neue Bis
marckturm mit einer Weiherede des Ausſchußvorſitzenden
Friedrich Gontard enthüllt. Am Abend wurde der Turm
beleuchtet. Jn der Nacht enthüllte der Verein der
Leoniden am Rathauſe die Figur eines germaniſchen Jüng
lings, der in heiligem Zorn gegen die feindliche Welt auf-
ſteht und das Andenken des eiſernen Kanzlers durch die
Tat ehrt. Von dort bewegte ſich ein Fackelzug zum Bis
marckdenkmal, wo die Fackeln zuſammengeworfen wurden.
Am Abend hatten Feiern mit Reden und Muſik in zwei

Theatern ſtattgefunden. e S
Jn Königsberg i. Pr. ſchloß ſich an eine Feier

der ſtädtiſchen Behörden im Saale des Junkerhofes, ein
Feſtzug, an welchem die Knabenſchulen mit ihren Bannern
teilnahmen. Am Bismarckdenkmal und am Denkmal
Kaiſer Wilehlms I. wurden unter dem gemeinſamen Ge-
ſange der tauſendköpfigen Menge Kränze niedergelegt.

Jn Kiel folgte einem Feſtakte im Stadttheater eine
öffentliche Feier vor dem Bismarckdenkmal mit gemein
ſamen Geſang der Feſtteilnehmer. Unter den nieder
gelegten prächtigen Kränzen befand ſich auch einer vom
Pangzerkreuger „Fürſt Bismarck
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Großes Hauptquartier, 2. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Maas und Moſel fanden heftige
Artilleriekämpfe ſtatt. Die Jnfanteriekämpfe am
und im Prieſterwalde wurden fortgeſetzt und dauerten
die Nacht hindurch an. Weſtlich des Prieſterwaldes brach
der franzöſiſche Angriff in unſerem Feuer zuſammen. Jm
Gegenangriff brachten wir dem Feinde ſchwere Ver
luſte bei und warfen ihn in ſeine alten Stellungen zu
rück. Nur im Walde ſitzen die Franzoſen noch in zwei
Blockhäuſern unſerer vorderſten Stellung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage auf der Oſtfront iſt unverändert.

W. T. B. berſte Heeresleitung.
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Huldigung der deutſchen Univerſitäten in Friedrichsruh
am 31. März 1915.

Am 31. März fanden ſich die Rektoren der deutſchen
Univerſitäten in der Gruftkapelle zu Friedrichsruh zuſammen,
um dem Gedächtnis Bismarcks zu huldigen. Der Rektor

der Univerſität Halle, von der die Anregung zu
dieſer Kundgebung ausgegangen war, Herr Geh. Reg.-Rat
Dr. A. Gutz mer hielt am Sarkophag des Kanzlers fol-
gende Anſprache:

„Geweiht und heilig iſt jedem Deutſchen dieſe Ruhe
ſtätte, an der wir uns in ernſter Zeit vereinigen, um
unſerem Bismarck zur 100. Wiederkehr ſeines Geburtstages
im Namen aller deutſchen Univerſitäten zu huldigen. Jn
ernſter Zeit! Wie anders war das Bild, als die deutſchen
Univerſitäten und Studierenden dem Achtzigjährigen zu
jubeln durften, als dem Altreichskanzler der verſtändnisvolle
Dank und die aufrichtige Liebe des deutſchen Volkes ent
gegenſtrömten und ſeine letzten Lebensjahre wie mit herr-
licher Abendröte verſchönten. Und mit welch flammender
Begeiſterung wäre jetzt der 100. Geburtstag Bismarcks all
überall, ſoweit die deutſche Zunge klingt, als nationaler
Feſttag gefeiert worden, wenn die Schar der Feinde unſeren
Frieden nicht geſtört hätte! Aber dennoch, was wäre jede
noch ſo glänzende Feier mit Gepränge und mit Reden, ge
meſſen an der erhabenen Größe, mit der das geſamte
deutſche Volk die ſchickſalsſchweren Kämpfe auf ſich ge
nommen und bisher ſiegreich beſtanden hat, nach außen und
innen geſchloſſen wie ein Mann, vom Höchſten bis zum
Geringſten alle durchdrungen davon, daß das uns aufge
zwungene blutige Ringen dem Sein oder Nichtſein des
Deutſchen Reiches, des Lebenswerkes Bismarcks gilt, alle
deutſchen Stämme und Brüder erfüllt von der Pflicht und
der Kraft, das Bismarckſche Vermächtnis zu ſchützen und zu
erhalten. So bildet der gegenwärtige Weltkrieg und der
Geiſt, in dem er auf unſerer Seite geführt wird, wahrlich
eine einzige großartige Huldigung ſieghafter Tat. Jn
mitten dieſer Heldentaten des geſamten Volkes in Waffen,
angeſichts der heroiſchen Opfer alle Stände und Berufe und
der unvergleichlichen Leiſtungen der ſtaatlichen und wirt-
ſchaftlichen Organiſationen iſt die Sprache zu arm, das in
kurzen Worten treffend auszuprägen, was uns in dieſen
Bismarcktagen beim Rückblick auf die vergangenen hundert
Jahre und beim Ausblick auf die kommenden Zeiten bewegt:
Kopf. und Herz ſind zu ſehr erfüllt von den großen und

ernſten Ereigniſſen, die zu erleben uns vergönnt iſt. Wir
fühlen und wiſſen es aber alle: des deutſchen Volkes
wahre Bismarckfeier wird Deutſchlands
Sieg ſein! Jn treuer Liebe und Verehrung, in Bewun-
derung und unauslöſchlicher Dankbarkeit huldigen wir heute
der markigen und wuchtigen Perſönlichkeit des größten
Sohnes, den uns die Provinz Sachſen ſeit Luther geſchenkt

&at, dem feinen Kenner des deutſchen Volkes und der Tiefen

ie chineſiſch japaniſchen Verhandlungen vor dem Scheitern

ſeiner Seele, dem Manne der Tat, der die Sehnſucht ſo
vieler nach einem einigen Deutſchland verwirklicht, dem
eiſernen Kanzler, der die deutſchen Fürſten und Völker mit
Blut und Eiſen zum Deutſchen Reiche feſt zuſammen-
geſchweißt hat, dem genialen Staatsmanne, deſſen nach-
haltiges Wirken uns eine lange und ſegensreiche Friedens
zeit ermöglichte. Als Vertreter der deutſchen Univerſitäten
entbieten wir unſere treuen Grüße und heißen Wünſche an
die Dozenten und vielen Tauſende von Kommilitonen, die
draußen im Felde mit ihrem Blute für des Reiches Macht
und Herrlichkeit einſtehen und das Vertrauen wunderbar
bewähren, das in ſteigender Wärme er, der Deutſcheſte, in
die deutſche akademiſche Jugend geſetzt hat; wir geloben, die
uns anvertraute akademiſche Jugend auch künftig zu bilden
in dem Geiſte echter Wiſſenſchaft und in dem Geiſte natio-
naler Geſinnung, der ſich in dieſer Zeit ſo herrlich offenbart

und bewährt. Von Dir aber, Du großer Er
zie her und getreuer Eckehard unſeres
Volkes, von Dir, Bismarck, erflehen wir-
ſei auch ferner im Geiſte mit uns, mit
unſerem geliebten Vaterlande und mit
denen, in deren Hände ſeine Geſchicke ge-
legt ſind!“

Nach Schluß der Anſprache wurde ein Lorbeerkrang

niedergelegt mit einer Schleife in den Reichsfarben, die die
Worte trug: „Otto von Bismarck zum Gedächtnis dar-
gebracht von den deutſchen Univerſitäten. 1. April 1915.“

Der Reichskanzler zur Eingabe der großen
Wirtſchaftsverbände.

Eine Reihe deutſcher Wirtſchaftsverbände hatte vor
einiger Zeit in einer Eingabe an den Reichskanzler an
geregt, die Erörterung der Friedensziele freizugeben. Jetzt
iſt dem Deutſchen Kurier“ zufolge an den engeren Vor-
ſtand des Bundes der Landwirte folgende Antwort ab

gegangen: t„Großes Hauptquartier, 24. März 1915.
Die Eingabe, die der Bund der Landwirte gemeinſam

mit dem Zentralverband der deutſchen Jnduſtriellen, dem
Deutſchen Bauernbund, dem Bund der Jnduſtriellen und
dem Reichs deutſchen Mittelſtandsverbande unterm 10. d. M.
an mich gerichtet hat, iſt mir zugegangen. Jn voller An
erkennung der in ihr zum Ausdruck gekommenen heißen
Wünſche für das Wohl und Gedeihen des Vaterlandes muß
ich mir ein Eingehen auf ihren ſachlichen Jnhalt zurzeit
aus Gründen eines gebieteriſchen Staats
intereſſes verſagen, die den unterzeichneten Ver
bänden aus meinen, die Frage einer Erörterung der
Friedensziele betreffenden Verlautbarungen in der Preſſe
bekannt ſein dürften. Jch darf bitten, den Mitunterzeichnern
der Eingabe von vorſtehendem Beſcheide Kenntnis zu geben.
gez. Bethmann Hollweg.

Aus dieſer Antwort des Reichskanzlers iſt zu ſchließen,
daß über das Kriegsziel ſobald noch nicht geſprochen werden

3 fägg muß ſich alſo dem „gebieteriſchen Staatsinter
eſſe“ ügen.

Die Jtaliener werden hellhörig.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Zürich: Die italieniſchen

Blätter beſchäftigen ſich lebhaft mit der ſlawiſchen Gefahr.
Das „Giornale d'Jtalia“ bemerkt zu den ruſſiſchen
Anſprüchen an das Adriatiſche Meer: Jtalien
könne ſich mit dem gegenwärtigen Zuſtande nicht zufrieden
geben. Seine Lage müſſe unbedingt verbeſſert werden.
Niemand falle es ein, anzunehmen, daß das Slaven-
tum an Stelle Oeſterreichs die Herrſchafl
in der Adriag einnehmen könnte. Jmmerhin
müßte die Lage Italiens geſtärkt werden, namentlich für
den Fall, wenn an Stelle Oeſterreichs ein Groß
Serbien treten ſollte. Die „Jtalia“ führt aus: Die
ſlaviſche Gefahr bedrohe unmittelbar die italieniſchen
Jntereſſen. Die Aeußerungen der ruſſiſchen Blätter ſeien
ernſt zu nehmen, da ſie genau den Worten Sſaſonows
folgten. Die italieniſchen Jnterventioniſten hätten, indem
ſie den deutſchen Germanismus bekämpften, vergeſſen, da ß
es eine noch größere ſlaviſche Gefahr gibt.
Die Regierung werde wohl dieſen neuen Faktor ernſthaft
zu prüfen haben.
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Auſtralien hilft nicht weiter.

c. B. Genf, 1. April. Der „NewYorker Herald“ meldet
gus Melbourne: Infolge Widerſpruchs des auſtraliſchen Ober
hauſes zog die Regierung die eingebrachte Vorlage auf Be
willigung eines abermaligen Rüſtungskredits von 210 Millionen
Shilling zurück.

Amerika gegen England und Frankreich.

c. B. Mailand, 1. April. „Sera“ meldet aus NewYork
den Abgang einer neuen amerikaniſchen Note an England und
Frankreich, in der die letzten Erklärungen der beiden Mächte
nicht für ausreichend bezeichnet werden zur Anerkennung einer
effektiven Blockade Demtſchlands und Oeſterreich-Ungarns.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
„Duke of York“ torpediert.

London, 1. April. Wie aus Glasgow gemeldet wird,
iſt der „Duke of York“, ein 4000 Tonnen-Schiff, an einer
geheimgehaltenen Stelle der engliſchen Küſte von einem deutſchen

Boot angegriffen und torpediert worden. Mannſchaft und
Paſſagiere retteten ſich in die Boote; als das Schiff jedoch nach
mehreren Stunden noch nicht geſunken war, begab ſich der Kapi-
tän mit ſeinen Matroſen wieder an Bord und konſtatierte, daß
das Schiff zwar ein fürchterliches Leck erhalten, jedoch ſeine
Schwimmfähigkeit noch nicht ganz verloren hatte. Es gelang,
das Schiff unter großen Vorſichtsmaßregeln in den nächſten
Hafen zu bugſieren. Das eingedrungene Seewaſſer hatte jedoch

„die Ladung vollſtändig verdorben.
Zwei weitere engliſche Schiffe torpediert.

W. T. B. London, 1. April. Das Reuertſche Bureau
meldet: Der Dampfer „Crown of Caſtile“ fuhr von Neu-
fundland nach Havre. Als ein Unterſeeboot in Sicht kam, rief
der Kapitän Freiwillige als Heizer auf, denn die chineſiſchen
Seizer waren ſo erſchrocken, daß ſie keine Arbeit leiſten konnten.
Der Dampfer hoffte, dem Unterſeebovt zu entkommen, aber nach
einer Jagd von dreiviertel Stunden wurden Kajüte und Brücke
von Schüſſen getroffen. Die Bemannung erhielt eine halbe
Stunde Zeit, um das Schiff zu verlaſſen. Sie wurde nach ſechs-
ſtündigem Rudern gerettet. Die Deutſchen brauchten zwei
Stunden, um den Dampfer durch Schüſſe zum Sinken zu bringen.

W. T. B. London, 1. April. Der Dampfer „Emma“ aus
Le Havre iſt geſtern auf der Höhe von Beachy Head vhne vor
herige Warnung von einem Unterſeeboot torpediert worden. Das
Schiff ſank ſofort. Von der Beſatzung von 19 Mann ſollen 17
ertrunken ſein.

Ein deutſches Unterſeeboot an der Tynemündung.
c. B. Amſterdam, 1. April. Wie „Daily Telegraph“

berichtet, erſchien am Dienstag früh ein deutſches V-Boot un
mittelbar in der Tynemündung. Als die Pinaſſe des Tynefluß
kommiſſars drei Seemeilen von der Mündung des Fluſſes fuhr,
tanchte plötzlich dicht dabei ein V-Boot von ungewöhnlicher Größe
auf. Es wurden keine Signale gegeben, und die Pinaſſe flüch-
rn nnsgſt nach Shieds, wo die Behörden bengchrichtigt
vurden.

7 Schiffe in 4 Tagen von „WV 28“ torpediert.
c. B. Rotterdam, 1. April. Der „Nieuwe Rotterv.

Cour.“ meldet aus London: Die torpedierte „Crown of
Caſtile“ hatte eine Ladung Viehfutter Das Unterſeeboot, das
den Angriff ausführte, war „U 28“. Seine Nummer war über
malt, aber in kurzer Entfernung noch erkennbar. „Crown of
Caſtile“ lief höchſtens 12 Knoten. Der Offizier des Unterſee
bootes ſagte, daß ſein Boot in vier Tagen ſiebenSchiffe in Grund gebohrt hätte, und fügte ſpottend hinzu:
„Britannia rules the waves, nicht wahr?“, worauf
ein Steuermann mit Asquiths Worten erwiderte: „Wait and
ſee!“ (Abwarten!) „Flaminian“ lief nicht ſchneller als
„Crown vf Caſtile“. Der erſte Steuermann ſchätzte die
Schnelligkeit des Unterſeebootes auf 17 Knoten. Als die Be
mannung das Schiff verließ, lag „Finlandia“ wartend in der
Nähe und nahm ſie ſpäter auf. 28“ feuerte 28 Schüſſe gegen
„Flaminian“ ab. Schließlich wurde noch ein Torpedo lanciert.

Eine ſchamloſe Lüge.

W. T. B. Berlin, 1. April. Die verhetzende Be
hauptung der engliſchen und neutralen Preſſe, daß anläß-
lich der Verſenkung der „Fallaba“ die Beſatzung des deutſchen
UBootes den Todeskampf der Paſſagiere belacht und trotz ge
gebener Möglichkeit keine Hilfe geleiſtet habe, beruht auf
ſchamloſer Lüge. Englands Vorgehen, durch Handels
ſchiffe U-Boote angreifen zu laſſen und Prämien für erfolg
reichen Angriff auszuſetzen, zwingt die Unterſeeboote zu ſchnellem
Handeln. Vernichtung von Menſchenleben iſt jetzt ſchwere
Pflicht der VBootsbeſatzungen, die, wie England ſelbſt bisher
anerkannt hat, bisher mit größter Menſchlichkeit und Milde vor
gegangen ſind. Die veränderte Stellungnahme Englands ent-
ſpringt dem Schreck darüber, daß der Untergang der „Fallaba“
das Aufhören der Sicherheit des Paſſagierverkehrs beweiſt und
der UV-Bootskrieg dadurch einſchneidender in das Wirtſchafts
leben eingreift.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Die Kämpfe an der Njemen-Front.

c. B. Von der ruſſiſchen Grenze, 1. April. Die Kriegs
zerichterſtatter der Moskauer Blätter melden von der Njemen
Front, daß neuerdings außerordentlich heftige
Kämpfe entbrannt ſind. Auch die Beſatzung der Feſtung
ſowno nimmt zum großen Teil an den Kämpfen teil. Die ruſſi
ſchen Truppen müſſen abwechſelnd den Deutſchen die Offenſive
überlaſſen, welche ſie mit großer Hartnäckigkeit durchführen,
Allem Anſcheine haben es die Deutſchen darauf abgeſehen,
die bei Tauroggen vperierenden Truppen von den am Njemen
ſtehenden ruſſiſchen Truppenkörper abzutrennen. Es habe nicht
piel zu bedeuten, daß größere ruſſiſche Abteilungen vor den unge
ſtümen deutſchen Gegenangriffen mehrere Werſt zurückgehen
mußten. Wenn auch einige nicht un wichtige ruſſiſche
Stellungen am mittleren Njemen von den Deutſchen
beſetzt worden ſind, ſo ſei doch ſehr begründete Ausſicht vor
handen, daß dem Feinde ein weiteres Vordringen in dieſer Gegend
unmöglich gemacht wird. (2) Die Kriegsberichterſtatter melden
weiter, daß die Deutſchen augenblicklich ein ſehr gutes
Menſchenmaterial ins Feld führten, und daß es ſich faſt
ausſchließlich um kampferprobte Truppen handele, die ſich mit
beſonderer Bravour ſchlagen. Sogar der deutſche Landſturm geht
zum Sturmangriff vor, wie junge Soldaten. Auch dieſe Truppen
ſind von einem bewundernswürdigen Offenſivgeiſt
beſeelt. Allem Anſchein nach drängt die Lage beider Parteien
am Njemen zu einer möglichſt raſchen Entſcheidung. Die
Verluſte der Ruſſen in dieſen Kämpfen ſind verhältnismäßig
recht bedeutend, die Geländeſchwierigkeiten in dieſer Gegend tragen
viel zur Erſchöpfung der ruſſiſchen Jnfanterie bei,

Oeſterreichs Krieg.
Oeſterreichiſcher Vorſtoß in Rußland.

Budapeſt, 1. April. Die öſterreichiſchungariſchen Truppen
haben, wie gemeldet wird, am 27. März die beſſarabiſche Grenze
überſchritten und ſind etwa 35 Kilometer weit in der Richtung
Chotin vorgedrungen.

Die Stadt Chotin liegt am Dujeſtr nordöſtlich Czernowitz
und war bis Mitte der fünfziger Jahre befeſtigt. Der Vorſtoß

beweiſt, mit welcher Energie unſere Bundesgenoſſen die Vorteile,
welche ſie in den letzten Tagen errungen haben, auszunutzen

Der türkiſche Krieg.
„Lord Nelſon“ nicht ſchwer beſchädigt.

Athen, 2. April. Engliſcherſeits werden hier die Uber
die Verfaſſung des Panzerkreuzers „Lord Nelſon“ Um
laufenden ungünſtigen Nachrichten energiſch dementiert.
Der Panzerkreuger hätte zwar einen Treffer erhalten, der
jedoch nur eine Beſchädigung ohne große Bedeutung herbei-
führte. Als Beweis dafür wird angeführt, daß „Lord
Nelſon“ bisher ſich noch an jeder Aktion gegen die Darda-
nellen beteiligt hat. Die Angelegenheit iſt jedenfalls ſehr
geheimnisvoll, denn es werden verſchiedene Berichte ver
öffentlicht aus Mythilene, die den Untergang des
engliſchen Panzerkreuzers aufs beſtimmteſte
verſichern und Einzelheiten darüber bringen. (T. U.)

Von jenſeits des KRanals.
Die furchtbaren engliſchen Verluſte.

c. M. Amſterdam, 2. April. Jn einer Rede, die der
Erzbiſchof von York am Dienstag in Hull hielt, ſagte er, daß
der Tod niemals, ſelbſt in den Peſtzeiten des Mittelalters,
derart gewütet habe, wie jetzt. Von einer Jnfanterie-Divi-
ſion, die vor kurzem mit 400 Offizieren von England abgeſandt
wurde, ſind nur 44 Offiziere übrig geblieben und von den
12 000 Mann nur 2300. Von einem der tapferſten Regimenter
mit 40 Offizieren und 1200 Mann ſind nur noch 1 Quartie r-
meiſter und 300 Mann übrig geblieben.

Britiſche Verluſte.
W. T. B. London, 2. April. „Daily Telegraph“ ver-

öffentlicht die britiſchen Verluſte vom 24. Februar bis zum
26. März. Danach haben die Briten auf allen Kriegs-
ſchauplätzen 390 Offiziere und 4496 Mann an Toten ver-
loren. Der Geſamtverluſt der Marine im März, ſoweit er
veröffentlicht iſt, beträgt 408 Mann.

Der Schaden der britiſchen Handelsflotte.
W. T. B. London, 2. April. Nach einem Brief aus

Liverpool wird der bisher der britiſchen Handelsflotte ſeit
Ausbruch des Krieges entſtandene Schaden auf 2914571
Pfund Sterling für Schiffe und 4 474 817 Pfund Sterling
für Ladungen beziffert.

Weitere Erhöhung der Verſicherungsprämien. e
W. T. B. London, 2. April. Der Marineverſicherungs-

korreſpondent des „Daily Telegraph“ ſchreibt, daß die Ver
ſicherer das Geſchäft einſtellten oder die Prämien erhöhten,
die jetzt 30 bis 40 Prozent höher ſind als die letzte Woche.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Beſetzung des Damaralandes.

W. T. B. London, 3. April. Nach einer Meldung des
Reuterſchen Bureaus aus Garub haben die Truppen der
Südafrikaniſchen Union Aus im Damaraland beſetzt.

Der chineſiſche japaniſche Konflikt.

Eine weitere Verſchärfung des Konfliktes.
Haagg, 1. April. Dem „Daily Telegraph“ werden über die

chineſiſch- japaniſchen Verhandlungen noch Einzel-
heiten aus Peking gekabelt. Danach iſt in den letzten 24 Stunden
eine weitere Verſchärfung der Lage eingetreten. Es
zeigt ſich immer mehr, daß ein abermaliges Hinausſchieben nicht
mehr möglich ſein wird. Die endliche Entſcheidung ſteht unmittel
bar vor der Tür. Alles hängt von den Bedingungen ab, die
Chinas Oberhoheit berühren. Der Berichterſtatter will die
Hauptpunkte der ſehr geheimnisvoll behandelten Gruppe V der
japaniſchen Forderungen erfahren haben. Dabei zeige ſich, daß
Chinas Fortbeſtand als unabhängiger Staat
gefährdet ſei. Die japaniſchen Forderungen dieſer Gruppe
lauteten:

1. China hat in allen BVerwaltungszweigen japaniſche
Regierungsvertreter anzuſtellen und verpflichtet ſich,
keinerlei Vereinbarungen mit fremden Regierungen zu treffen,
ohne zuvor Japan zu befragen. 2. Verſchiedene Bevorrech-
tungen Japans in ganz China. 3. Es ſind gemiſchtePolizeitruppen einzurichten, die zur Hälfte aus Japanern
beſtehen. 4. Alle ſpäteren Munitionsbeſtellungen
Chinas ſind zur Hälfte in Japan unterzubringen. 5. Japan
erhält die Erlaubnis, die Provinz Kiangſe vom Tale des Jangt-
ſekiang ſüdwärts bis zur Küſte von Kanton und Fukien mit einem
Eiſenbahnnetz zu überziehen. 6. Die Provinz Fukien wird
als Sondergebiet bezeichnet, wo nur Japanern Rechte verliehen
werden dürfen. 7. Japan erhält die Erlaubnis, in China für
die Verbreitung des japaniſchen Buddhismus zu wirken.

China ſoll bereit ſein, der Werbung für den japaniſchen
Buddhismus nichts in den Weg zu legen. Der Berichterſtatter
will jedoch imſtande ſein, auf das beſtimmteſte erklären zu können,
daß China daneben keine einzige Forderung der
Japaner anerkennen werde. Japan verheimlicht durch
aus nicht, daß es die Sendung von Truppen fortſetzt. Jn Schan
tung kamen neue japaniſche Truppen an. Alle Anzeichen deuten
darauf hin, daß Japan im April große Truppenmaſſen
ins Jnnere von China bis nach Tſchinanfu werfen wird.

Die Pekinger Verhandlungen vor dem Scheitern?
Der Londoner „Daily Telegraph“ meldet aus Peking, daß die

Unterhandlungen in der 16. Konferenz am Dienstag eine
ungünſtige Wendung genommen hätten. Es laufen Ge
rüchte um über die Vorbereitung einer japaniſchen
militäriſchen Aktion gegen die Eiſenbahnen von Vukau
bei Nanking nach Tientſin und von Mukden nach Peking.

Sportnachrichten.
Der Wiederbeginn des deutſchen Rennbetriebes. ehe

Eine Wiederaufnahme des Rennbetriebes in Deutſchland ſteht
für Mai in Hoppegarten bevor. Wenn auch mancherlei
gegen die Abhaltung der Rennen während des Krieges ſpricht,
ſo darf man doch nicht verkennen, daß ſie um der Landespferde
zucht willen eine t Notwendigkeit ſind. Da im Vor
j nach dem 1. Auguſt keine Rennen mehr abgehalten werden
konnten, ſo blieb der zweijährige Jahrgang ſo gut wie unge
prüft; wollte man auch 1915 keine Rennen abhalten, ſo würden
ſogar zwei Jahrgänge unerpropt bleiben, denn nur durch Ren
nen iſt eine Prüfung des Vollblutes möglich. Ohne ein m
öffentliche Rennen erprobtes Vollblutmaberial kann aber
der für das Militär notwendige Halbblüter nicht gezogen wer-
den. Das würde eine weitere n Schädigung der einheimiſchen Pferdezucht bedeuten, n wie der Oberlandſtall
meiſter im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe ausführte, in der
durch ihre Pferdezucht weltberühmt gewordenen Provinz

geeigneten Backvorſchriften dafür zu

aktion unter anderem folgendes:

Werbeergebniſſe keine Rede mehr.

preußen durch den Krieg allein an 20 000 Mutterſtuh ren
gegangen ſind. Weitere Punkte von wirtſchaftlicher Bedeutung
ſind, daß Tauſende von Menſchen durch den Rennſport ihr Brot
verdienen und daß auch die Rennſtall und Geſtütbeſitzer ohne
Renngewinne nicht länger die hohen Koſten ihres Betriebes
erſchwingen können. Es wird ſich bei der Wiederaufnahme des
Rennbetriebes, und zwar zunächſt des Flachrennſportes,
in der Hauptſache um Zuchtrennen handeln, doch ſollen
neben den zwei, drei und vierjährigen Pferden auch die älteren
Jahrgänge herangezogen werden, um ſo den kleineren Beſitzern
Gewinnmöglichkeiten zu verſchaffen. Von den Berliner Renn-
bahnen kommt nur die deutſche Trainingszentrale Hoppegarten
in Frage, und von den größeren auswärtigen Plätzen u. a. Ham
burg, wo das Deutſche Derby ſicherlich abgehalten werden wird,
Frankfurt a. M.; München, Hannover, Dresden in Betracht.

Letzte Telegramme.
Verſchiebungen bei der Mehlüberweiſung.

W. T. B. Berlin, 3. April. Das Verhältnis der in
Deutſchland verfügbaren Beſtände an Weizen und Roggen
hat ſich durch den vorzugsweiſen Verbrauch von Roggenbrot
im Heer und bei der Zivilbevölkerung ſo verſchoben, daß,
wenn künftig nicht mehr Weizenmehl verbacken wird, in den
letzten Monaten überwiegend Weizenmehl vor-
handen ſein würde. Jch habe deshalb auf die Kriegs-
getreidegeſellſchaft eingewirkt, daß ſie bei ihren Mehlüber
weiſungen auf die Herſtellung eines richtigen Verhältniſſes
Rückſicht nimmt. Die Kommunalverbände werden
deshalb auch gegen ihren Antrag Weizenmehl neben Roggen-
mehl zugewieſen erhalten und haben durch rn der

orgen,
daß ein möglichſt nahrhaftes Miſchbrot hergeſtellt wird.
Reines Weizenbrot dagegen ſollte nur ausnahmsweiſe ge
geſſen werden.

Der Reichskommiſſar.
(gez.) Michaelis Unterſtaatsſekretär.

Ablauf des Fälligkeitsaufſchubs für Auslandswechſel.
W. T. V. Berlin, 3. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt

über den Ablauf des Fälligkeitsaufſchubs für Auslandswechſel:
Der durch die Verordnung des Bundesrats gewährte Fälligkeits-
aufſchub für ſolche im Auslande zahlbaren Wechſel, die vor dem
Kriege im Auslande ausgeſtellt ſind, beträgt insgeſamt neun
Monate. Dieſe Friſt endet alſo für die Wechſel, die im Auguſt
1914 fällig waren, im Mai 1915. Eine weitere Hinausſchiebung
der Fälligkeit iſt nicht beabſichtigt. Der weitaus größte Teil der
Auslandswechſel iſt ſchon jetzt bezahlt worden. Den in den
Bekanntmachungen über die Zahlungsverbote gegen England,
Frankreich und Rußland vorgeſehenen Zahlungsaufſchub bleibt
ſelbſtverſtändlich auch in Zukunft beſtehen.
Markgraf Pallavicini über die Lage vor den Dardanellen.

c. B. Wien, 3. April. Der öſterreichiſchungariſche Bot-
ſchafter in Konſtantinopel, Markgraf Pallavicini, ſagte zum
Korreſpondenten des „Peſti Hirlap“ über die Dardanellen-

„Jch halte die Lage ſeit
dem 18. März für ausgezeichnet. Die Engländer haben im
bisherigen Kampf ungefähr 10 große Schlachtſchiffe ver
loren, die teilweiſe vollkommen zugrunde gingen, teils
kampfunfähig wurden, ſo daß die Verbündeten jetzt zu einem
anderen Angriffsmodus ſchreiten müſſen. Eine Truppen-
landung wird ein ſehr ſchweres und riskantes Unternehmen
ſein, weil die Verbündeten ſich. der ſtarken, ausgezeichnet
ausgebildeten und ausgemuſterten türkiſchen Landarmee
gegenüber befinden werden. Wir erwarten die neue Aktion
mit vollſtändiger Ruhe. Eines iſt ſicher und darauf ſind
wir vorbereitet, daß der Kampf um die Dardanellen ſehr
lange dauern wird, vielleicht bis zum Ende des ganzen

Krieges. ßDas engliſche Landheer.
M. Brüſſel, 3. April. Nach verläßlichen Londoner

Nachrichten ſchätzt man in dortigen ernſten Kreiſen das ge
ſamte Militäraufgebot, das England überhaupt
nach dem Feſtlande zu ſchicken vermag, auf rund eine
Million Soldaten. Von den drei Millionen
Kitcheners iſt bei der ſtarken Verlangſamung der

Verſchiedene eng
liſche Zeitungen, darunter der „Standard“, ſtellen feſt, daß
auf mehr ernſtlich nicht zu rechnen ſei, es wäre denn im
Falle einer Jnvaſionsgefahr für England, die zurzeit kein
Engländer glaubt.

Die Petersburger Verhaftungen wegen Hochverrats.
c. B. Kopenhagen, 3. April. „Politiken“ meldet zu

den Verhaftungen ruſſiſcher GendarmerieOffigiere in
Petersburg wegen Spionage, daß auch die verwitwete
Gräfin Kleinmichel in die Angelegenheit verwickelt ſein
ſoll; ſie ſei in politiſchen Kreiſen ſchon lange verdächtig
geweſen. Unter den Verhafteten befindet ſich der Gen
darmerieOberſt Miacojedow, der ehemals Gendarmeriechef
in Wirballen und ſpäter Leiter des Sicherheitsdienſtes im
Tauriſchen Palais, wo die Reichsduma tagt, geweſen iſt.

Die Verhandlungen zwiſchen Ching und Japan.
W. T. B. London, 3. April. Das Reuterſche Bureau

meldet aus Peking vom 31. März, daß während der letzten
Tage die chineſiſchjapaniſche Konferenz beträchtliche Fort
ſchritte macht. China geſteht Japan zu: Bergbaurechte
in der Provinz Pengtin, Vorzugsrechte für den Bau von
Eiſenbahnen in der Südmandſchurei, Uebernahme der Ver
waltung der Eiſenbahn Kirin--Tſchangtſchun auf 91 Jahre,
Einſtellung japaniſcher Sachverſtändiger für das Polizei
weſen in der Sü churei und in der öſtlichen und
inneren Mongolei. China verpflichtet ſich, die Zoll
einnahmen und Steuern der Südmandſchurei nicht als
Garantien für auswärtige Anleihen zu verpfänden und
nimmt die Forderung an, daß die Japaner ſich im
Innern der Siüdmandſchurei frei anſiedeln, Land beſitzen
und handeln dürfen. Chinas Vorſchlag, die Japaner ſollten
keine Exterritorialität genießen, oder es ſollten in der
Mandſchurei gemiſchte Gerichtshöfe eingeführt werden,
wurde abgelehnt. Die Japaner verlangen noch immer be
dingungslofe Annahme der darauf bezüglichen Forde
rungen.

Verantwortlich:
für Politik, Probing, Vörſen und Handelsteil: M. Ebeling;
ſer ſeuilchon, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. e 1
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